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Erste Sitte an den rückkchrrnden Kaiser!
Bald nachdem die Sonne der Freiheit Wiens Mauern be¬

leuchtete , war es das kaiserliche Wort , welches auch in die
tiefste Tiefe der modernden Kerkerluft die geistig Todten zum
Leben erweckte , welche nichts anders verbrochen hatten , als
daß ihr Herz sich abwendete von dem Despotismus , und daß
sie freiere Gesinnungen äußerten , oder vielleicht, wiewohl un¬
glückliche Versuche machten , das Volk für die Sache der Frei¬
heit zu gewinnen ; man nennt sie politische Verbrecher.

Der Kaiser bewilligte ihnen , deren größter Lheil große
freie Staatsmänner sind , vollkommene Amnestie . Sie dienen
jetzt dem Volke mit erneuerter Kraft und so sehen wir in Frank¬
furt Männer sitzen , die früher nur ihre 4 Mauern zu ihren
Vertrauten hatten . Wären unsere Bestrebungen am 13 . März
mißglückt , hätte die Despotie die Oberhand erhalten , so würde
der Wanderer unsere Knochen in der Gegend finden , die man
»die Spinnerin am Kreuz«  nennt , oder wenn wir knie¬
fällig den Menschcnwürger Metternich um Gnade angerufcn
hätten , hätte er uns vielleicht , doch nur bei guter Laune , mit
einer Anweisung auf den »Spielberg « versehen . Doch unser
Herz athmet freicr ^ denn die gerechte Sache war Siegerin ; aber
über unsere Häupter zieht sich ein neues Ungewitter zusammen,
welches das Herz gewaltig bangen macht und beengt , es sind —
die Preß pro  c esse . So wie ein Vogel , welcher lange die
Freiheit entbehren mußte , unmäßig und wie toll herumflattert,
wenn er plötzlich aus dem Käfig entronnen ist , also ist der
Schriftsteller . Durch die plötzliche Aushebung der Sperre , wel¬
che jeden an den Mund gehängt wurde , ward er etwas un¬
mäßig und zügellos . Jedes Wort kam lOmal auf die Wage,
bevor es die Oeffcntlichkeit begrüßte . Man verfuhr mit den
schriftstellerischen Werken wie ein Kteidermacher , welcher dem
Tuche einen solchen Schnitt  gibt , wie er ihn haben will.
Da die Censur , die Zerstörungsanstalt der Geistesprodukte , auf¬
gehoben ist , so fühlt sich der schriftstellerische Geist so wohl und
frei , daß er oft zu hoch fliegt , und dies ist wiederum sein Un¬
glück , denn gleich werden ihm die Flügel mit einer Scheere ge¬
stutzt , das heißt , der Staatsanwalt hängt ihm einen Preß-
proceß an den Hals . Jeder weiß , daß ein Proceß nicht zu den
wünschenswerthesten Dingen gehört ; zumal ein Preßproceß,
welcher einem das Tageslicht und die persönliche Freiheit verlei¬
den kann . Beim löblichen Staatsanwalt sind wirklich sehr viele
solche unliebsame Preßprocesse anhängig , und die Redacteure
Mahler und Löbenstein mußten schon für ihre persönliche Frei¬
heit Caution erlegen . Mir steht zwar nicht zu , dem löblichen
Staatsanwalte zu bedeuten , aus welchen Ursachen er einen
Preßproceß einzuleiten hat , aber meine Meinung darf und will

ich unverhohlen aussprechen . Eine Konstitution  wird ent¬
worfen und eine Preßbe schränkth eit  haben wir . Wir
glauben , in einem konstitutionellen Staate soll jede  Gesin¬
nung unangefochten sich aussprechen können . Die absolutistische
sowohl als die konstitutionelle und republikanische . Denn wenn
man uns vorschreibt , nur der konstitutionellen Regierungsform
das Wort zu reden , so ist das keine Preßfreiheit  sondern
Preßbe sch rankt h eit.  Ist das der Fall , so muß Ebersberg,
Endlich , Zang u . s. w . alsogleich in Anklagestand versetzt
werden , weil sie die absolutistische  Regicrungsform ver-
theidigcn . Läßt hingegen der Staatsanwalt ihre Meinung un¬
umschränkt gelten , so darf er auch republikanische Gesinnungen
nickt angreifen , sonst macht er sich der Parteilichkeit schuldig.
Mein Grundsatz ist : Man lasse jede politische  Gesinnung
sich durch Wort und Schrift öffentlich äußern ; nur dann , wenn
Privatpersonen  durch die Presse gekränkt oder verläumdet
und beschimpft werden , oder die Majestät des Kaisers per¬
sönlich entehrt wird , leite der Staatsanwalt einen Proceß
ein , der öffentlich und mündlich geführt werde . Diese allge¬
meinen Bemerkungen schienen uns nothwendig , bevor wir den
eigentlichen Gegenstand dieses Artikels berührten . Der Monarch
kehrt in die Mitte seines treuen Volkes zurück ; wir sind fest
überzeugt , daß Se . Majestät , wenn Sie in der Oeffentlich-
keit sich zeigt , mit Enthusiasmus  wird empfangen wer¬
den . Ein Theil der Bewohner jedoch und zwar der literari¬
sche , wird der Ankunft des Kaisers mit Betrübniß entgegen¬
sehen. Es sind diejenigen , die für des Volkes  Freiheit ihre
eigene persönliche Freiheit  einbüßten . Diesen wird
die Ankunft des unverantwortlichen Oberhauptes das Sig¬
nal ihrer untergegangenen Freiheit scyn . Sie werden hinabstei¬
gen müssen in den irdischen Tartarus , wehklagend und seufzend
für des souveränen Volkes Freiheit nichts thun zu können. Wirst
du es daher , souveränes Volk von Wien , zulassen , daß deine
Verfechter die freie Luft mit Modergeruch des Kerkers Um¬
tauschen , wirst Du es dulden , daß die Messias der Freiheit
das Sonnenlicht nicht mehr schauen ? Daß Volk  ist dem
ewigen Richter für seine Stimme , die sie durch die Presse
bekannt macht , verantwortlich.

Ist es denkbar , daß ein Volk , welches seine Macht kennt,
so undankbar wäre , seine Vertreter , oder die Schriftsteller
welche nur für ihn lebten , dem peinigenden Gerichte zu überlie¬
fern ! Nein , das Volk will seine Fürsprecher frei wissen und
wird die gesetzlichen Wege zu ihrer Befreiung einzuschlagen
wissen . Der rückk ehrende Kaiser wird seine Sym¬
pathien für sein freies Wien nicht besser aus-
drücken können , als wenn er allebei dem Staats-
anwalte anhängigen , wie immer gea rte t en Pre ß-



processe für null und nichtig erklärt . Dieser Schritt
würde unS den lautesten Beweis liefern , daß unser konstitu¬
tioneller Monarch volkstümlich geworden ist , daß Er gleich
uns für die Freiheit begeistert und jenen die Freiheit schenkt,
welche sich eines Vergehens des ohnehin nur provisorischen
Paßgesetzes schuldig gemacht haben . Die erste Bitte , die
wir an den rückkehrenden Kaiser richten , sey,
daß Er jene unglücklichen , demPreßgerichte ver¬
fallenen Schriftsteller in Gnaden aufnehme,
und ihnen die persönliche Freiheit angedeihen
lasse . Und wir glauben , wenn wir an das gütige Herz
unsers Monarchen appelliren , keine Fehlbitte zu machen.
Noch einmal , deutsches Volk von Wien , wollt Ihr der Frei¬
heit würdig seyn , macht jene frei , die , um Euch frei zu
wissen , ihre  Freiheit opferten ; dann wird die Weltgeschichte
mit goldenen Lettern der Nachwelt überliefern , daß Wiens
Bewohner wahrhaft große , freie Männer waren.

Doppler.

Was ist eine provisorische Legierung?
Als noch jenes gemüthliche, väterlichfürsorgende Verhätt-

Nlß zwischen Fürsten und Völkern bestand , gab es Worte , mit
denen Papa Regent die regierten Kleinen von den bösen Män¬
nern des ihm so sehr verhaßten Fortschritts in die Flucht trei¬
ben konnte , damit nicht das Unkraut der Freiheit in ein un¬
schuldiges Herz gepflanzt werde . So bezeichnet« man diese ech¬
ten Volksfreunde bald als Demagogen , bald als Revolutio¬
näre , und schilderte sie als Ungethüme mit feurigen Augen
und fünffachen flammensprühenden Schweifen so schrecklich
daß unser armes Volk , welches damals aus alter Gewohnheit
noch den Fürsten glaubte , vor jenen davon lief, und unter die
Decke oder in den Keller kroch . Seit man aber sah , daß die
Fürsten nicht angestammte Väter , sondern nur etwas eigen¬
nützige Vormünder sind, welche sich bei einer günstigen Gele¬
genheit mit Kanonen aufgedrungen haben , — verloren zwar
diese  Worte ihren schmählichen Eindruck , machten aber nur
neuen falschen Gespenstern Platz , welche von den konstitutionel¬
len Fürsten als Vogelscheuchen hingestellt werden , damit nicht
das » ttebe« Volk zu süße Früchte nasche. Solche Schreckenber¬
ger sind : » Republik - und -provisorische Regierung . « Erstere
wird dem leichtgläubigen Lheile des Volkes als Anarchie und
em Republikaner als ein blutdürstender Jakobiner , der immer
einen homöopathischen Galgenstrick für Galgenstricke in der La¬
sche tragen soll , geschildert. Mögen diese armen Belogenen
nur einmal nach Amerika blicken , um einzusehen , daß Freiheit
und Ordnuug m einer demokratischen Republik am kräftigsten
verbürgt pnd ; mögen sie endlich begreifen lernen , daß der echte
Republikaner der beste Staatsbürger sei , weil er sein » Jch-
berertwlllig dem Ganzen opfert , daher er auch in der Mo¬
narchie  em vortrefflicher konstitutioneller Staatsbürger ist
denn als Demokrat wird er treu und ehrlich unter jeder Ne-
glerungsform für das Volk streben. Was den Ausdruck : »pro-
vtsor . sche Regierung - betrifft , so herrscht darüber die größte Un-
Aarhett . Da aber - wenn der Kaiser nicht zu kommen verspro-

^ Reichstag selbst eine provisorische Negierung
geletzt haben wurde , so wollen wir diesen Begriff in kurzen
Worten naher bestimmen . Schon in dem Beiworte »proviso¬
risch« liegt das Vorläufige , Vorübergehende , einen Ueberganq
von diesen zu jenen Verhältnissen Bildende angedeutet . Es ist
mcht bestimmt , daß eine provisorische Regierung gerade einer
Republik,vorangehen müsse ; sie kann eben so gut den Ucber-
6 ^ ^ ru clner veränderten monarchischen Verfassung bilden,
unterscheidet sich aber von einer Regentschaft , welche das Volk

Verspätet.

§ bei Minderjährigkeit des Fürsten eknsetzt , dadurch , daß diese
auf dem legalen , jene aber auf dem Boden der Revolution steht.

So ging aus der provisorischen Regierung in Paris und
Bukarest die Republik , aus jener in Sicilren , Mailand und
Venedig eine konstitutionelle Monarchie hervor . So ist es noch
unbekannt , welche Verfassung sich aus der provisorischen Re¬
gierung in Schleswig - Holstein — ob eine nordalbingische Re¬
publik oder ein neues Monarchielein entwickeln dürfe . Wir
Wiener hätten am wenigsten Ursache, uns vor einer provisori¬
schen Regierung zu fürchten , da wir vom 26 . Mai ohnehin in
einer solchen , nämlich unter dem Ausschüsse , ganz glücklich le¬
ben , und nur bedauern , daß eine solche nicht gleich am 18 . Mai
festgesetzt wurde , denn sie wäre eine volkstümliche Antwort
auf eine fürstliche Flucht gewesen . Der Wiener - Reichstag möge
daher auf Wiens Studenten , Bürger und Arbeiter vertrauen,
denn sie werden im Falle der Noth eine gute provisorische Re¬
gierung energisch unterstützen, wie eine echt demokratische Ver¬
fassung, — ob konstitutionell , ob republikanisch , —- gegen alle
Feinde des Volkes vertheidigen . Daß aber der Reichstag auch
eine republikanische Verfassung geben , und so das alte Oester¬
reich in einen blühenden Bundesstaat nach dem Vorbilde der
nordamerikanischen Freistaaten unblutig  umgestalten könnte,
geht aus dem Begriff eines souveränen  konstitukrenden
Reichstags hervor . Diesem steht das Recht allein zu , eine Ver-
fassung zu geben , denn er ist allein  souverän . Neben ei¬
nem solchen  Reichstag , wie in Wien und Berlin , hat der Re¬
gent gar keine Souveränität *) , bis ihm das Volk durch seine
Vertreter freiwillig  einen Theil der Volkssouveränität ab¬
zutreten Lust hat.

L . Eckardt.

Der politische Esel.
(An sämmtliche Eseltreiber .)

Wenn Sie sich Esel aufnehmen , die den politischen Esel
von einem unpolitischen Esel geführt , in der Stadt herumschlep-
pen (Sie müssen mir schon verzeihen , wenn ich vor purem Erstau¬
nen nicht mehr aus den Eseln herauskomme ) , so müßte doch
der , welcher sich von Ihnen noch länger am Narrenseil herum¬
führen läßt , noch ein größerer Esel sein , als wie jener Esel,
welcher seinen Namen hingibt , damit die langohrigen Esel einen
papierenen Esel auf den Rücken haben , welchen natürlich auch
wieder nur rundohrige Esel kaufen werden . Wie ich hörte , ha¬
ben grünrothe Esel die grauen Esel fortgeführt , und den wah¬
ren Esel , nämlich den , welcher den politischen Esel in die Welt
stellte, laufen lassen. Wenn Sie vierbeinige Esel mitJhrerZeit¬
schrift , welche das non plus ultra aller bis jetzt erschienenen
zu werden verspricht , in der Stadt Herumtreiben , so wird sich
bald kein zweibeiniger Esel mehr finden , dem hungrigen Esel,
das tägliche Brot auf seinen doch etwas gefühlvollem Rücken
herbeizuschleppen. Der politische Esel hat seine Rolle schlecht ge¬
spielt , weil er sich von einem schlichten Esel in den Kott ) werfen
ließ . Das ist ein Beweis , daß sich selbst der dumme Esel schämte,
einen solchen nicht gescheuteren Esel auf sich reiten zu lassen.
Jetzt wird erst der Kampf zwischen literarischen Maultbieren
und dem Hausiren schickenden Esel entstehen ! Ein Kampf wel¬
cher auf Leben und Lod geführt wird , und in dem der zwar
als literarischer Hausirer längst kundige Esel unterliegen muß,
weil er diesmal seine Sache gar so eselhaft angegriffen hat.
Wie kann ein schamloser Esel es noch länger wagen , unter
den gesitteten Eseln , welche sich eines jesuitischen Esels , den kein
Mittel genirt , welches ihm zu seinem kleinlichen Zweck verhilft.

* ) Wer übt das Sanktionsrecht aus ? ! Ist dies nicht eben so gut als
die Eröffnung und die Schließung des Reichstages ein Akt der
Souveränität.

Die Redaktion.
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Geld ! schon stark zu schämender da heißt : Geld ! Geld!
anfangen zu erscheinen.

Der politische Esel und sein Führer werden es noch soweit
bringen , d . h . sie werden die Ejclschaft so weil treiben , daß
sie gar keinen Eollegen mehr , wenigstens keinen ebenbürtigen fin¬
den , dann heißt es : » Gute Nacht mein lieber Esel , deine Politik,
das Publikum mit solchen eseldummen Zeug zu bedienen , ist am
Ende , und alsdann könnt ihr euch von den Langohren etwas singen
lassen , und auf den Eseln , die euch , oder ihr sie , das wissen
w . r wahrhaftig nicht , in die Welt geführt , wieder im Esels-
schntt nach Haus retten , und der politische Esel hört auf wie

bat , nämlich ihr versteht mich schon als ein poli¬
tisch dummer Maulaffe . Wenn die Esel Politik treiben , müssen
die ge,cheuten Leute aufho ' ren sich damit zu befassen . Meine lie¬
be" Herrn Professoren der politischen Wissenschaft , sucht schnell
ettre Professur gegen eine mäßige Pension los zu werden , denn
m kurzer Zelt werdet ihr einen Hörsal voll Esel haben , die euch
wenn ihr eure Schüler verleset , aus lauter Politik euch aus vollem
Halse Zurufen iss rrss , und ihr werdet am Ende aus lauter Po-
lttik anstatt zur Lhüre zum Fenster Hinausspringen , und das
Publikum wird schreien : - Laßt den Esel springen , wir sind !
froh , wenn er aufs Hirn fällt , sv -ist gleich wieder ein Politi - '
scher Esel weniger , der uns unserer '.' Musenstunde durch seine
e,elsferne , von weißem Haupte ausgeführte diplomatisch kunst¬
graue Conversatronen beraubt :« . . .

. A^ ieu ! wenn man sic^ so lange mit einem Esel aufhält
es ist Zeit , daß man aufhört , sonst sagen die Leute , der muß
selber einer ftyn . Meine Herrn und Damen ! ich empfehle ^ h-
nen die liebenswürdige Gesellschaft dieses so eben erst in Glace -'
Handschuhen und Zeugst,efel , mit einem sehr sinnreichen Jour-
nale tu der Hand , m die fassionable Welt getretenen politischen
Herrn Esels , aber — aber — ich muß Ihnen sagen , Sie werden
ebenso wie ich finden , daß^ Esel - Esel bleibt , nur sagen Sie

Ä - °n I ? auch " n ° ° " anem.

Ihr Freund,

E s e l s j ä g e r.

Offener Brief an die Redaktion der Na ;io-
nal - Zeitung!

Werthester Herr Redakteur!

d " " s Ihr Blatt Nr . 12 , vom 2 . August
stbreiktt " ^ rksam , wo Herr Johne über die Katzenmusiken

ssb ' d m ^ d - s Schluss - S - in - Ä -ußerung nbgibk,
d -klwlm s° in ° eigenen Won - wie!
ken in iünalier ^ den Äatzenmusi-
k « dnm7"  umging - - indem jeder Schu-
komm n -ß n7k ' ' ^ »" s Geringste zu schulden
rommen Il - ss - das können wir durchaus nicht dulden . )

d stehe da . Sie kommen mit einem lanqma ' chtiaen Zovs ' —-
gönmn ^ t - inbilden , als e'in Schuster ? — Wir
6 nen ^ hnen recht gerne diesen Eigendünkel nur

dümmst ^ ist ^ ^ ß ein eingebildeter Mensch .auch der

ben Herrn ^ Redmsst-^ ^ wir und quitt ; nur müssen wir
L rrn Redakteur benannter Zeitschrift höflichst ersuchen.

diese Zeilen in Ihr Blatt aufzunehmen , — und im Verweiae-
rungsfalle könnte derselbe mit einer Katzenmusik beehrt werden ^ ).

Im Namen der Meister und Gesellen

Jos . Christl,
Stadt Nr . 941 , 3 . Stock.

Aufgefangener Brief eines Aristokraten an
einen Demokraten.

Mein Herr!

. So eben erfahre ich , daß ein Mitglied der Neichsver-
sammlung m Wien , nach Muster der Berliner demokratischen
Mode , den Vorschlag gemacht hat , den Adel gänzlich aufzu-

Mann Sie mir als aufgeklärter freisinniger
P, .f ' , der Sle genau wisse » , wie weit die
Rechte des Volkes und jedes Einzelnen gehen dürfen ohne

wortuna Kl " ' ^ U ' ich einig - Fragen , deren Beant.
Wortung Sie nicht vernachlässigen mögen.

aber ^ Avel im Allgemeinen , namentlich
aber de hohe Adel stch eine gränzenlose Bedrückung , einen

"ad Volksverachtung , einen schonungslosen Ueber-
nstt>? s^ ^ " ^ben kommen ließ , daß er übergegriffen habe

er seine Rechte,  und stch der alleinige Herr in Oesterreichs
denn , die Revolution vom 13 . , 14 . und

5 . Marz mit ihren großen Folgetagen hat diesen Ausgebur¬
ten einer früheren Zeit , wo der Adel als die Stütze des

^egen die Macht des Volkes betrachtet und daher
durch Ettel und großen Grundbesitz den Herrschern gesichert
7t , a - em Ende gemacht . Der Adel ist aus der Hö ĥe her-
abgesturzt die er m der Meinung der Menge einnahm , die
geträumte Halbgotthett liegt verstümmelt zu den Füßen ihrer

Bedrückungen des Volkes ist ein Damm ge¬
setzt, , der Uebermuth gebrochen , und seit das souveräne Volk,

kcmesweges aus Furcht vor der angedrohten
sacken Ä . nk ? Blatte ausgenommen , sondern aus dem ein«
unter wir nut zem unvorsichtig gewählten Ausdrucke,

^ îbrrgens nicht ein ganzer Stand , sondern nur das
aber das st nicht einverstanden sind , andererseits
aber das p . I' . Publikum m den Stand zu sehen , selbst über das
brutale Benehmen des Schreibers dieser ungegründeten , wie wir

nicht von sämmtlichen Herrn Meistern und Ge-
sellen ausgegangenen Erklärung urtheilen zu lassen . Die Presse
we che weit höher steht , als däß man sie Mch eine von ttL

" " schüchtern könnte , kann nie-
lick7» ^ ' ^ 7" " l- ch ^ ne ganze Korporation über einen bild-

^ cin ^ ndividuum aus ihrer Mitte berührt , für
A ^ erklären wollte : nach diesem Prinzipe dürste man nicht
.« -A ? " ber bre empörendsten Uebergriffe eines Skcherheits-

achters jagen , denn es wäre dies eine Beleidigung für die ganze —
orporation . Wie aber , wenn sich dennoch einer zu schreiben an¬

maßte , dies oder jenes Mitglied des Gemeindeausschusses habe einen
sops , oder gar der ganze Gcmeindeausschuß sei — schwarzgelb , oder

^ nichts ! so wäre das ebenfalls eine Beleidigung für diese
hohe Corporation ? deren Mitglieder obendrein noch mit einem Privi¬
legium ausgestattet sind , für welches jedes derselben mindestens 20 fl.

jährlich zahlt , nach Ihren Begriffen ein Verbrechen , welches
nicht mehr mit einer Katzenmusik , sondern mit dem Galgen bestraft
werden müßte . Hüten Sie sich , meine Herrn Publizisten und gebrau¬
chen Sie künftig den Ausdruck Spießbürger , mit dem Sie jetzt so ver¬
schwenderisch umherwcrfen , nur dann , wenn Ihr Unwille über das
Lreiben dieser automatischen Fanatiker der Ruhe ein längeres Still-
ichweigen nicht mehr Maßt , sonst könnten Sie nach dem neuerfunde-
nenPrincipe die ganze Korporation , nämlich das ganze löblicheSpießbür-
gerthum , welches doch unstreitig noch viel bedeutender als jene der
Schuster ist , beleidigen , und mit einer Katzenmusik als Tadelsvotum
für Ihre unbeliebte journalistische Wirksamkeit regalirt werden.

Ehrlich.
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durch seine Vertreter im Reichstage herrscht , lst auch dre
Möglichkeit der Rechtsübergriffe des Adels herausgestell^

Wir also der Adel meine ich , haben durch Umschwung
der Dinge , unsere Urrechte verloren , was wir unrechtmäßig be¬
saßen oder gebrauchten , ist uns genommen , unsere Guter sind
durch Roboth - und Zehentablösung im Werthe um die Halste
gesunken , wir sind also hart genug sür das Unrecht unser " Er¬
zeuger , und theilweise eigenen Uebergrlffe gestraft . Aabdlese
Acnderung nicht früher geschah ist nicht Schuld des Adels es
ist die Schuld des alten Systems , das uns ebenso w . e das
Volk zu Werkzeugen seiner Plane machte . Es gab uns Besitz,
sollten wir ihn wegschlcudern ? Wer wird trotz aller Vaterlands¬
liebe geneigt sein , sein Hab und Gut und ferne Rechte zu ver¬
geuden , wenn nicht dem Ganzen genutzt würde sondern nur
Einzelne Vortheil davon zögen . Dieß Verhaltnrß bestand m dem

Gruben Sie denn unter dem Adel gäbe es nicht eine
großeAnzahl liberaler Männer , die den Freiheitstag Oesterreichs
freudig als Auferstehungstag begrüßten und ihm entgegen ju¬
belten » . « <

Haben Sie denn nie geahnt , daß das Verhaltnrß zwischen
niederem und hohem Adel ein drückendes und schmerzliches war,
da die sogenannte « ante volee mit mehr Verachtung auf dre
in einer niederen Adelstuse Stehenden und wenig vermögen¬
den Adeligen herabblickte , als auf die bürgerliche Klasse . Auch
dieser Adel sehnte sich nach den Bcfreiungsragen.

Aber nun kommen wir auf den wichtigsten Punkt unserer
Besprechung ; die Demokraten haben den einst stolzesten Namen
Aristokratie zum Schandtitel herabgezogen , sie schleudern ihren
Blitz ununterschiedlich gegen jeden , der ein Litelwörtchen vor
seinem Namen hat , und bedenken nicht , daß Lausende von Un¬
schuldigen mit einigen  Schuldigen leiden , sie verwechseln den
allgemeinen Begriff mit den besonder » verderblichen Individuen.
Die Demokraten nennen sich Freunde des Volkes , die für seine
Souveränität streiten , sie wollen allen gleiche Rechte gewahren.
Wohlan , wir Adel sind auch ein Lheil des Volkes , wir sind
es mit Leib und Seele , wenn es Gutes gilt ; aber wir wollen
auch gleiche Rechte mit Jedem aus dem Volke , Aufrechthal-
lung unseres Besitzes , er mag ideell oder materiell sein , wir
wollen frei und unbeschrankt wie jeder freie Mann seyn.

Ihr Demokraten habt uns Drücker genannt , weil wir
über unsere Sphäre griffen , so rufen wir euch ein Halt zu,
denn jetzt greift ihr über die euere . Ihr seid die wahren Ari¬
stokraten des Volkes , denn ihr nehmt uns mehr , als gebührt,
ihr nehmt uns auch das , was wir rechtmäßig befassen , ihr könnt
fürchterlicher werden , als wir jemals waren . Ihr nahmt uns,
weil wir Etwas besaßen , euch konnten wir Nichts nehmen , weil
ihr unter dem alten Systeme Nichts besaßet.

Der Adel ist ein angeerbtes , angebornes heiliges Recht , er
ist ein Besitz , wenn auch nur ein imaginärer , aber doch ein Besitz,
wie jeder andere . Ihr tastet ihn jetzt an , und wollt ihn uns
nehmen , das ist ein Recht , das euch nicht zusteht , es tst eme
feinere Art kommunistischen Terrorismus . Ihr nennt uns
kleinlich , daß wir an erbärmlichen Titeln hängen , nennt uns
so , wir ' fühlen doch , daß wir zwar nicht mehr als jeder
Mann aus dem Volke sind , daß wir aber in dem Adel eme
geschichtliche Ehrensäule , ein heiliges , von den Vorvätern an¬
vertrautes Gut besitzen , das wir nicht veräußern oder weg¬
schleudern dürfen , wann und wie es uns beliebt.

Wir haben den Adel , wir werden ihn nicht lassen , weil er
unser Recht , unser Eigenthum ist , weil die Idee der Abschaffung
desselben in dem erhitzten , aller Erfahrung beraubten Gehirne

einiger Freihcitsschwärmer entstanden ist , die die Welt nach
einigen theoretischen Sätzen zum Urzustände zurückbringen ^wollen,
und nur das Verderben Einzelner , ja selbst ganzer Staaten
und Völker erzielen . ,

Doch genug , dieß sind die Punkte , über welche ich von
Ihnen einige Aufklärung verlange , ob die Abschaffung des
Adels eine Nothwendigkeit für einen freien democratischen Staat
ei , und ob wir nicht das gleiche Recht auf die Freiheit des
Sürqers haben , die man uns seit neuester Zeit , wie sich bet

Beamtensstellenbesetzungen und den Wahlen zum Reichstage
zeigte , vorenthalten will . Nehmen Sie meinenDank im Voraus,
ich scheide mit der Ueberzeugung , daß Sie nicht in das wilde
Gejohle - nieder mit allen Aristokraten « einstimmen werden *).

Mit Achtung
Baron St—

Katzenmusik - Parade.

In neuester Zeit ereigneten sich 2 interessante Katzenmu¬
siken . Die eine vorgestern auf der Wachstube in der Burg , die
mdere zwischen Schwechat und Fischament.

Die Ursache ersterer gab ein Bürger des ersten Regi¬
ments , welcher mit seiner Frau nicht lebt , und ihrer Statt em
Mädchen an seiner Seite hat , welches sogar die Kühnheit hatte
ihn in der Wachstube zu besuchen . Wie sie beide vertraulich zu
Tische saßen , versammelten sich alle Herrn Bürger , die auf die
Wache gezogen waren , in der Wachstube , stellten sich um den
Tisch , wo die zwei Liebenden saßen , und stimmten em Loblied
melodischer Katzenmusik an . ^ - ^ . . .

Die andere war viel dramatischer , und fand zwischen
Schwechat und Fischament , in der sogenannten Schmredmuh e
wegen schlecht gebackenen Brotes statt . Der Müller hatte die
Küdnh . it , Hunde auf di - Musikanten los zu lassen , und d,-
Müllerjungen sollen mit Steinen geworfen haben . Dre um¬
liegende Garde wurde auf Mistwägen herbeigeführt , und hieb
wacker darein . Dieses geschah den 10 . August.

Der Empfang - es Kaisers
-in unaebeucr feierlicher , die Nationalgarde wurde durch

Ma . m züsammmg .rufen , und in Spatter bis Nußdors nutze-
stellt ; an Menschen , welche VlvatS ausriefen , fehlte eo nicht.

gebt demManneist rs bloß um den Titel zu thun , den mag
' Z a°Lhm -w °ts- ganz -" - i" l«- I!» b - h °» °-u Die Um-chtm -S 'S «

des Bestehens drß Adels ist längst bewiesen , und wrr wollen uns mch
weiter einlassen . Die Redaktion.

n s e r a L e.

Zeitungs - Austräger
erden unter sehr »orth . ilhaftm Bedingungen -utz °u°mm °u
mndsthurm, Hauptstraße Nr , 116 , im S , Stock. Thar Nr . 16.

Handschuh - Maschinnäth -rine»
, -rd -n ausgenommen : Gumpendorf , Hi -schmgass- Nr . S »7-

Druck von A . Pichler ' - Witwe.
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